
  



Glossar 
Die Völker 
Menschen: Sie leben in Kerase und Erendal. Ihre Gesellschaft ist einfach strukturiert. Ihre Felder ver-

sorgen die Bewohner von Mra’Theel weit über die Landesgrenzen hinaus mit Nahrungsmitteln. Zudem 

ist das Mittelgebirge bekannt für seine Bodenschätze. Die Länder sind allerdings weder besonders ange-

sehen noch einflussreich. 

 

Irin: Sie gelten als die am weitesten entwickelte Art in Mra’Theel und bevölkern das Land Vehni. Ihr 

Hang zu Forschung und technischer Entwicklung lässt die Städte zu Wissenshochburgen werden. Ne-

ben den Wissenschaften unterhalten sie eine angesehene Armee. 

 

Kvor: Die Kvor sind zwar kleiner als Menschen, aber durch ihre gedrungene Statur zäh und überra-

schend ausdauernd. Sie gelten als friedliebendes Volk, das sich an den Küsten und in den Hügeln von 

Kvora niedergelassen hat. Ihre Leidenschaft gehört dem Bergbau, selbst einige Dörfer sind in den Berg 

gebaut. 

 

Larhun: Die Larhun sind gefürchtete Krieger, gross und massig, und ein streitsüchtiges Volk, das sich 

nicht darauf einigen konnte, unter einem Banner zu gehen. Sie leben in den Nebelreichen, umgeben 

von Nebel, Bergen und Hügeln. Das Leben konzentriert sich auf wenige Stadtstaaten und ein paar Hö-

fe rundherum. Die raue Lebensweise und die aufbrausende, kämpferische Art verhindern jeden Kon-

takt zu Mra’Theels Ländern. 

 
 
Die Götter 
Seylani: Als Göttin der Liebe, des Lebens, des Tages und des Krieges wird die blonde Göttin mit dem 

entschlossenen Ausdruck in den Augen verehrt. Ihr werden wilde Feste und das Lachen zugesprochen. 

Bei jungen Frauen ist sie äusserst beliebt. Sie gilt als unnachgiebig und hart, aber auch als gerecht. 

 

Doana: Doanas Haut und Augen sind so dunkel wie die Nacht, die sie verkörpert. Als Göttin des To-

des, der Ruhe und der Dunkelheit findet sie weniger Anhänger als ihre helle Schwester, dennoch wird 

sie geschätzt. Sie beendet einen Tag und läutet den nächsten ein, lässt Altes vergehen und Neues erblü-

hen. Ihr grösstes Versprechen ist das eines Neuanfangs. 

 

Der Graue: Der männliche Gott wird nur noch in den Nebelreichen angebetet, in denen der Nebel 

und die Welt dazwischen bei jedem Atemzug präsent sind. Er ist gerüstet, aber friedliebend. Wenn es 

notwendig ist, greift er zu den Waffen und lässt sich nicht bremsen, aber er selbst beginnt keinen 

Kampf. Nur wenige kennen ihn auch unter dem Namen Herrwhig. 

 

Der Vergessene: Der Gott, dessen Antlitz auch in den alten Tempeln nicht mehr erkennbar ist, wurde 

vergessen. In ihm wohnt Schwärze und er sinnt auf Rache. Seine Anhänger sind jene, die in den Augen 

der Göttinnen keinen Gefallen finden: Gesetzlose, Abtrünnige und Freiwild. Niemand kennt ihn, sein 

Name ist nicht überliefert, doch in den Nebelreichen wird er gefürchtet. 
 


